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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
olkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
rei Rummern. Man abon⸗ 
airt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 16. Juli 
1844. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


* 


Geist, Vumor, Satire, Poesie, Welt und Vokksleben, 
Korrespondenz, Aunst, Titeratur und Theater. 


Proben aus der Sammlung von Gedichten 


eines Landsmannes. 


Unpraktiſch. 


Der Muͤller kam gegangen, 
Er wollte die Lieſel frein. 
Wer lang hat, läßt lang hangen; 
Der Muͤller wie thaͤt er prangen 
Mit Uhr und langer Kette! 
Der Muͤller kam gegangen, 
Als ob er die Lieſel ſchon Hätte, 
Als brauchte er gar nicht zu frein. 


Bin, Mad'moiſell', gekommen, 
Pathetifch der Müller ſpricht, 
Haͤtt' laͤngſt mir 'ne Frau genommen, 
Doch dacht' ich: jetzt kann's noch nicht frommen, 
Erſt mußt einen Doppelgang haben — 
Bin, Mad'moiſell', gekommen — 
Herr Müller, er mag wieder traben, 
Seine Mehlſäck' heirath ich nicht! — 


Ein Zitterbub' iſt gekommen, 
Der wurde der Lieſel lieb. 
Er freite, ſie hat ihn genommen. 
So was thaͤt nimmer noch frommen! 
Sie fangen und hungerten Beide 


e ee ER ee RE 


Seh', wie weit fein Wunſch gediehen, 


Und ſind zuletzt verkommen 


Vor Liebe und vor Leit 


ge ig eie 


In der Zeitung hat geſtanden — 
Chriſten ihr in deutſchen Landen, 
Hoͤrt die wunderbare Maͤhr! 

Und wer Preßfreiheit geſchrien, 


Hoͤrt und nehmt daran euch Lehr'! 


Hört: in Wien iſt eine Gaſſe, — 
Daß ich ihr den Namen laſſe! — 
Merkt ihn! Herrengaſſ' genannt. 

Drin noch bis zum heut'gen Tage, — 
Weiter nichts zu ſagen wage, — 
Das Cenſurgebaͤude ſtand. 


Dies, die ganze Welt mag's wiſſen, 
Dies iſt nieder jetzt geriſſen, 
Nemlich das Cenſurbureau, 
Und man baut an deſſen Stelle — 
Wie iſt doch der Fortſchritt ſchnelle! — 
Baut ein Eiſenbahnbureau. 177 


Haben wir dich recht verſtanden en 
Preßfreiheit in Oeſtreichs Landen 


Ha, wie ſchlaͤgt das Herz uns froh): 1 


1 22 el 
iin Sacht, ihr Herren! hab' nicht gelogen: 
: Die Genfur ift umgezogen. — 

Nun verſtehn wir dich. Ah fi — — 
Aug. Woyke. 


Der Arzt. 
= (Kortfegung, ) 


; II. 

Sechs Jahre waren verfloſſen. Alwinens Fleben 
batte uͤber den harten ahnenſtolzen Vater nichts weiter 
vermocht, als daß er ſie nicht gezwungen, ihre Hand 
dem aufs tiefſte verachteten Victor zu reichen, etwas 
das dem Freibern ganz natuͤrlich ſchien, da einmal zwi⸗ 
ſchen den bohen Haͤuptern der beiden Haͤuſer eine Ver: 
bindung projectirt war, gleichviel durch welches Mit⸗ 
glied des echten Stammes. 


Graf Victor batte indeſſen eine unverdiente glüd: | 


liche Wahl getroffen. Vorurtheilsfrei genug, um den 
Begriff einer Mißbeirath als laͤcherlich aufzugeben, 


batte er ſich mit der ſchönen Tochter des Praͤſidenten 


Maron verbunden, und fuͤhrte an ibrer Seite ein Leben, 
reich an ſuͤßen Freuden, reich an den herrlichſten Ge⸗ 
nuͤſſen. Die große Schoͤnheit, die vollendete Bildung 
der jungen Frau, ſein eigner Hang zu geſchmackvoller 
Pracht, unterſtuͤtzt durch großen Reichthum, waren Be: 
dingungen zu einem Gluͤcke, wie es dem Sterblichen 
8 lten gebot ie es doch noch erhoͤbet 
n. blühen 


Fr 


ben beſchenkte. 2 gaß der Ueberſeelige 
alles um ſich ber, und lebte nur noch für die Seinen; 


ſelbſt jeder Gedanke an Alwine, der ſich fruͤber noch 
oftmals ihm aufgedraͤngt, da der Preis des groͤßern 
Reizes und der reinern Lieblichkeit ibr unbedingt, ſelbſt 
von ſeiner Gattin zuerkannt werden mußte, verſchwand, 
und er ſah ſie gleichguͤltig mit ihrem Vater, welcher 
ſchwer erkrankt war, nach den Bädern von Peaux ab⸗ 
reiſen, gleichgültig, denn fein ſchoͤnes Weib hatte eine 
neue Feſſel um ihn geſchlungen. f 4 


Kna⸗ 
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ſich hier noch ein Arzt, ein junger Mann zwar, doch 
ein ſehr geſchickter Mann, der ſchon manchen Kranken 
gerettet, welchen der eigentliche Badearzt aufgegeben. 
Neue Hoffnung erfuͤllte das Herz der Ungluͤcklichen. 
Der Arzt kam. a 

Es war ein großer ſchlanker Mann, den Dreißigen 
nahe, ſein Geſicht war ernſt, bleich, ſeine hohe Stirn 
war von ſchwarzen Haaren umwallt, wodurch er noch 
blaſſer erſchien. Das ſchwarze Auge war nicht funkelnd, 
wie dunkle Augen gewoͤhnlich ſind, es lag eine unge⸗ 
meine Milde und Wehmuth darin, man ſah ibm und 
der leicht gefurchten Stirne an, daß es durch tiefen 
Kummer feines Glanzes beraubt worden; — ach Alwine 
erkannte den Mann wobl, es war Hermann, der theure, 
noch immer heiß geliebte Freund, der jetzt dem Bette 
des Kranken nabete, und der gewohnt fein Auge nur 
auf das menſchliche Elend zu wenden, Alwine kaum 
einmal geſehen hatte, doch die Züge des Kranken mad: 
ten ihn aufmerkſam, er betrachtete ihn ſchaͤrfer, es 
ſchien ſich eine dunkle Erinnerung, eine Ahnung in 


ſeiner Bruſt zu regen, der er nicht Worte zu geben 


Die Aerzte batten den alten Freiherrn aufgegeben, 


und ihn, wie das bei reichen Leuten gewoͤhnlich geſchiebt, 
mit Verſicherung baldiger Geneſung, in die Bäder gez 
ſchickt, dort durfte er nicht unter ihren Haͤnden ſterben. 
Die Hoffnung bielt den Freiherrn aufrecht, doch als 
der alte Badearzt bedenklich das Haupt ſchuͤttelte, da 
verließ ibn die freundliche Goͤttin, er brach zuſammen, 
und weinend ſah die unglückliche Alwina dem Tage 
entgegen, wo fie verwaiſt, verlaffen in der weiten Welt, 
allein unter lauter Fremden da Ae d und huͤlf⸗ 
los da ſteben werde, und der Kummer drohte ihr das 
Herz zu brechen. ar 

Die freundliche Wirthin hatte Mitleiden mit dem 
jungen bleichen Madchen, deſſen blendende Schönheit 
durch einen Zug tiefen Grames eher erhoͤhet als ver: 
ringert, jedenfalls veredelt war; ſie ſagte, es befaͤnde 


wagte, er ſah auf, erblickte Alwine, und mit einem 
Schrei des Eutzuͤckens preßte er die Erroͤtbende in 
ſeine Arme. { 

Das waren gluͤckliche Tage, welche nach ſechs 
Jahren ſchweren Kummers den Liebenden laͤchelten. 
Ich hoffe ihn zu retten! hatte Hermann geſagt, und 
ſo uͤberließ Alwine ſich vertrauend auf die Kunſt des 
tbeuren Freundes, der lange entbehrten Luft, an feiner 


Seite ſich in ſuͤße Traͤume von einer beffern ſchöͤnern 


Zukunft zu wiegen. 

Einen ſchweren Kampf hatte die Kunſt des Arztes 
mit der unterliegenden Natur zu kaͤmpfen, Tag und 
Nacht wich er nicht vom Bette des Kranken, die Liebe 
aber bielt ihn aufrecht, die Liebe der beiden trefflichen 
Menſchen ftärkte fie gegenfeitig zu den großen Ans 
ſtrengungen und Aufopferungen, und der Liebe gelang 
es, den erloͤſchenden Docht der Lebenslampe mit neuem 
Oel zu verſorgen. Unermuͤdliche Pflege und Sorgfalt 


erhob den geſchwaͤchten Körper des Greiſes zu neuer 
Thaͤtigkeit, und ein Monat nach jener gefährlichen 


Criſis ſah ibn zwiſchen ſeinen beiden Rettungsengeln 
das Zimmer und das Haus verlaſſen, um in der er⸗ 
quickenden Luft des ſonndurchwaͤrmten Tannenwaldes 
das lang entbehrte Element mit durſtigen Zuͤgen ein⸗ 
zuathmen. a 

Das beſeeligende Gefühl der Geneſung von langen 
Leiden, das begluͤckende Gefuͤhl, durch Liebe und Sorg⸗ 
falt die Geneſung eines Menſchen herbeigeführt zu ha⸗ 
ben, machte alle drei ſtumm, ein jeder. fühlte für ſich 
und ſchwaͤrmte für ſich in den Ereigniſſen der Zukunft ⸗ 
Ein lichte Stelle des Waldes lockte zum Aus ſteigen, 
der Freiberr wollte feine Kräfte verſuchen, die er bis ber 
nur im Zimmer, oder in dem kleinen, eng umſchloſſenen 
Gaͤrtchen des Gaſtbofes geuͤbt hatte. Ueber Erwarten 
ging es gut, und der alte Mann fühlte ſich davon fo 


Überrafcht, daß er fagte: ich möchte nur Jemand wiſſen, 


Löwen ganzlich aufgefreffen, bis von Beiden nur der 


dem ich recht von Herzen wohl thun koͤnnte, um das | Schwanz übrig blieb. 


Wonnegefühl, welches ich empfinde, auch auf Andere 
zu uͤbertragen. Nach einigem Bedenken fuhr er zu dem 
Arzte gewendet fort: Sie junger Mann ſtehen mir in 
dieſer Hinſicht am naͤchſten, Ibnen und meiner Tochter 
Pflege danke ich es, daß ich noch atbme; ſagen Sie 


mir, was kann, was ſoll ich für Sie thun, haben Sie 


irgend einen Wunſch und es ſtebt in meinen Kraͤften 
ibn zu erfüllen, fo würde ich es thun, ſollte es mir 
auch mein halbes, mein ganzes Vermögen koſten, für 
meinen Lebensretter iſt mir nichts zu theuer, ich will 
um Sie reich zu machen, mich ſelbſt arm machen. 

Hermann ſank zu den Fuͤßen des Freiherrn nieder, 
faßte ſeine Hand und ſie mit Tbraͤnen benetzend ſprach 
er: nicht Ihr Reichthum lockt mich, er wuͤrde mich 
nicht begluͤcken, doch in Ihrem Beſitz iſt ein Kleinod, 
deſſen Wertb, wiewobl ich ihn ſchon laͤngſt geahnt, ich 
doch erſt kennen gelernt, als ich Wochen und Mond 
lang an Ihrem Krankenbette ſaß. — f 

Ja Sie baben mich treulich gepflegt, — ſagte der 
Freiherr ihn erhebend, — treuer wie je ein Sohn den 
Vater, ſo treu wie eine Tochter den Vater nur pflegen 
ann, — — ich ahne was Sie wollen, — Alwine willſt 
Du Deinem Vater helfen feine Schuld abtragen? fieh 
dieſer ſtolze Mann verſchmaͤht die Reichthuͤmer aus 
meiner Hand, vielleicht nimmt er ſie aus der Deinigen — 
oder magſt Du nicht mit ihm theilen? 


Im Uebermaaß von Entzuͤcken umſchlangen Beide 
ſeine Kniee, und ſeine Hand ſegnend auf ihre Haͤupter 
legend ſprach er: wobl mir, ich konnte zwei Menſchen 
gluͤcklich machen! 4 

(Fortſetzung folgt.) 


Anekdoten. 
— Ein Englaͤnder und ein Amerikaner kamen in Folge 
eines bitzigen Wortwechſels zu einem Duell. Es wurde 
feſigeſetzt, daß fie ſich ohne Zeugen bei Nacht, in einem 
völlig finſtern Zimmer ſchießen ſollten, jeder erhält zwei 
iſtolen, die gut geladen ſind, und ſucht damit ſeinen 
egner auf. Beide find Philoſophen und geben nur 
Ar allgemeinen Thorbeit nach, indem ſie ſich duelliren. 
Die find: nicht blutduͤrſtig, der Yankee geht daher an 
en Waͤnden umber und als er den Kamin erreicht 
bat, ſchießt er in den Rauchfang hinauf, — der Eng⸗ 
under aber ſtellt ſich, nachdem er Lange und Breite 


des Zimmers ſorgfaͤltig abgeſchritten, genau in die Mitte: 


des Zimmers und ſchießt in die Höhe, — ſiehe da, 
auf den Schuß des Pankee fallt der Engländer. aus 
dem Schornſtein herab, und auf den Schuß des Eng⸗ 
landers ſtuͤrzt der Yankee vom Kronleuchter, an dem 
hin binaufgeklettert, herunter, — ſeltſam, aber nicht 


unmoglich, hatten ſich doch Muͤnchauſens kaͤmpfende 


| 


| 
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— Ein amerikaniſcher General der Miliz im Weſten 
erzaͤhlte, daß er, als man die Anſiedelungen im Staate 
Miſſouri begann, einmal von drei Raͤubern angefallen 
worden, wie dieſes Geſindel ſich noch jetzt an den 
Grenzen aufbalte; er habe zwei derſelben mit der 
Piſtole erlegt, den dritten aber, der eben auf ihn an⸗ 
geſchlagen, mit dem Peitſchenſtiele den Kopf zerſchmet⸗ 
tert. Alle bewundern ſeinen Heldenmuth, und ein Herr 
aus der Geſellſchaft äußert ſein böͤchſtes Verwundern, 
indem ibm ganz dieſelbe Geſchichte, nur mit etwas 
verändertem Ausgange begegnet ſei. Auf die Bitte der 
Geſellſchaft trug er nun die fo eben erzaͤhlte Geſchichte 
mit allen Partieularitäten vor, wie fie der General ſo 
eben aufgetiſcht, ſchwieg aber von dem dritten Raͤuber. 
Nun — fragte der General etwas verlegen — und 
der letzte? — O! — rief der Pankee aus, indem er 
beide Hände vor das Geſicht ſchlug und ſchluchzend zum 
Zimmer hinausſtürzte — der Dritte tödtete mich! 


e Miscellen. 


— Bis jetzt ſind noch nicht mit Gewißheit foſſile 
Menſchenknochen entdeckt worden, weil, wie die Ge⸗ 
lebrten glauben, der Menſch das juͤngſte Produkt der 
organiſchen Schöpfung iſt, weil, wie ich glaube, der 
Menſch ſchon zur Zeit der Suͤndfluth, auch ohne Schel⸗ 
lings Naturpbilofopbie ſtudirt zu baben, fo viel Ver⸗ 
ſtand beſaß, ſich nicht gleich den uͤbrigen Thieren in 
Hoͤhlen zu verkriechen, welche dann von Waſſer er⸗ 
reicht, alles darin enthaltene toͤdteten und in ihrem 
Schooß Jahrtaufende bewahrten, ſondern im Freien, 
auf der Oberflaͤche der Erde blieb, hier ſtarb und ver: 
weſte, alſo ſein Koͤrper nicht unter die Bedingungen 
verſetzt ward, unter denen eine Petrification moͤglich 


iſt. Bei alle dem will man doch von Zeit zu Zeit 


foffile Menſchenknochen gefunden haben, und neuerdings 
wieder bei Alais in Frankreich, wo ein Herr Felix 
Robert, beim Zerſchlagen eines Blockes Mergelkalk, 
Bruchſtuͤcke eines menſchlichen Hirnſchaͤdels mit der 
Kirulade, daran noch die Mahl-, Hinter- und Schneide⸗ 
zaͤhne erhalten waren, entdeckte. Das Echo du Monde 
Savant giebt hierüber nähere Auskunft, und ſagt, das 
Kalklager gehoͤre dem Zeitalter der Suͤndfluth an, uͤber 
ſein hohes Alter ſei alſo kein Zweifel vorhanden. 

— Sieben in London wohnende Italiener haben an 
den Globe ein Schreiben erlaſſen, worin ſie Herrn 
Duncombe dafuͤr danken, daß er die Brieferbrechung 
durch das Poſtamt neulich im Unterbauſe zur Sprache 
brachte. A. Briefe erbrechen im freien England! un⸗ 
erbort — das kann doch bei uns nicht paſſiren. B. Pfui 
ſchaͤmen Sie ſich, wer wird fo ſervil ſein! 
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, In dem Werke über Marokko von Graberg von dieſes Phänomen dort durchaus nicht zu erklären, Uns 


Helmſo, uͤberſetzt von Alfred Reumont, finden ſich zwei ſcheint es durch den Sturm erklaͤrt zu fein, welcher wohl 
intereſſante Beiſpiele marokkaniſcher Juſtizpflege. Drei junge 
Maͤnner waren des Diebſtahls ſeltener Brieftauben beſchul⸗ 
digt, der Statthalter von Fez lud ſie vor ſeinen Richter⸗ 
ſtuhl, im Augenblicke da ſie eintraten, uͤberflog ein leichtes 
Lächeln fein ſonſt ernſtes Geſicht, und er ſagte: wenn man 
laͤngnen will, Tauben geſtohlen zu haben, ſollte man ſich 
wenigſtens hüten, die Federn derſelben am Turban zu tragen. 
Der Eine der jungen Leute griff nach ſeinem 
Turban. — Da er der That eingeſtaͤndig iſt, ſprach der 
Kadi ernſt zu den beiden Andern, ſo koͤnnt ihr gehen. — — 
Ein Metzger, welcher zugleich eine Garkuͤche hatte, wie das 
dort Sitte iſt, verſchaffte ſich wohlfeiles Fleiſch, indem er 
wohlgenaͤhrte öffentliche Dienen in fein Haus lockte, dort 
ſchlachtete und aus dem fetten und feinen Fleiſche derſelben 
Wurſt und andere Speiſen bereitete. Nachdem er dieſes 
eine Weile getrieben und waͤhrend einiger Jahre eine große 
Menge junger Maͤdchen ſo umgebracht hatte, entdeckte ſeine 
Gattin die Graͤuelthaten, brachte ſie zur Anzeige und der 
Mann ward zum Tode verurtheilt, und zwar wurde er von 
vier Meggern von unten auf langſam zerhackt, und jedesmal 
die verwundeten Stellen gebrannt, um das Blut zu ſtillen, 
die abgehauenen Stucke wurden nun gekocht oder geroͤſtet, 
und vor den Augen des Moͤrders wurden Hunde mit ſei⸗ 
nem fo zubereiteten Fleiſche gefüttert. Die fuͤrchterliche Exe⸗ 
kution dauerte von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang, 
erſt kurz vor dem letzten wurde dem Moͤrder der Kopf ab⸗ 
gehauen, nachdem vom Rumpf nichts mehr uͤbrig war, als 
das ganz entfleiſchte Gerippe. Es iſt wohl eine ſchauder⸗ 
hafte Grauſamkeit, aber doch auch zugleich ein, für fo. bar: 
bariſche Volker ſeltenes Gefuͤhl fuͤr Vergeltung, welches ſich 
hier ausſpricht. 
, Ein ſehr trauriger Vorfall alarmirt Heidelberg. 
Vier gute Freunde, zwei davon Studenten, ſtanden am 28. 
Juni, Nachts um 1 Uhr, vor dem Poſtgebaͤude, ſich vor 
dem Nachhauſegehen noch unterhaltend. Ein einzelner Mann 
kam voruͤber, rannte an den einen Studenten an, gerieth 
mit ihm in Wortwechſel, ſprang darauf in das Poſtgebaͤude 
und kam ſogleich mit einem ſcharf geſchliffenen Saͤbel oder 
Hirſchfaͤnger zuruck, mit welchem er fo wüthend um ſich 
hieb, daß drei der Anweſenden ſchwere Verletzungen am 
Kopfe, und einer von dieſen noch eine Wunde in die Hand 
bekam, worauf der Thäter ſich wieder in das Poſtgebaͤude 
zurück begab. Trotz der eingeleiteten Unterſuchung iſt der 
Thaͤter noch nicht ermittelt worden. i 

„In der Stadt Liverpool iſt in der letzten Woche 
des Juni ein gewaltiger Steinregen gefallen. Kleine, meiſt 
abgerundete Kieſel fielen in unzaͤhliger Menge untet einem 
ſtarken anhaltenden Sturme vom Himmel. Man weiß ſich 


— 


ſchwerere Dinge als kleine Kieſel erhebt und weit fortführt, 
bis ſie da niederfallen, wo der Druck der Luft zu gering 
wird, um ſie zu tragen, d. h. bis der Sturm nachlaͤßt. 

** Am 2. Juli ſtarb zu Berlin plotzlich und ohne 
bedeutende vorhergegangene Krankheit Carl Blum. Er iſt 
bekannt als geſchaͤtzter Vaudevillen-Dichter und Componiſt, 
und als der beſte Ueberſetzer der franzoͤſiſchen Luſtſpiele, 
welche, ſeit der deutſche Humor ſich auf die Politik gewor⸗ 
fen, unſere Buͤhnen faſt ausſchließlich einnehmen. Seine 
Buͤhnenkenntniß machte ihn zu einem würdigen Opern⸗ 
Regiſſeur, und Berlin verliert in dieſer Hinſicht viel 
durch ihn. a 

„ Am 11. Juni wurde bei dem Dorfe Trunberg 
in Schweden ein feierliches Autodafé gehalten, ein fanatis 
ſcher Volkshaufe- verbrannte oͤffentlich eine große Menge 
Druckſchriften, unter denen Arnds wahres Chriſtenthum und 
Luthers Poſtillen, „als Hinderniſſe der Seligkeit und des 
Erbes an Chriſto und ſeinem Reiche.“ 

„ In Herzogenbuſch macht man jetzt aus Butter 
weiche Seife, ſie iſt naͤmlich dort wohlfeiler als Oel, Fett 
und Thran aller Art, um ſo mehr, als die Stadt die acciſe⸗ 
freie Einfuhr der Butter zu dieſem Behufe geſtattet hat. 
Das Sinken der Preiſe ſoll daher kommen, daß nach Eng⸗ 
land und Belgien ganze Flotten mit Butter beladen aus 
Nordamerika kommen. 

*. Das durch feine ausgezeichnete Gonftruction bes 
ruͤhmte und als Schnellſegler befannte Schiff Prinzeß Louiſe, 
das erſte große Kauffahrteiſchiff, das die Koͤnigl. Seehand— 
lung bauen ließ, iſt am 27. Juni mit einer werthvollen 
Ladung an Thee aus Canton — von ſeiner ſechſten 
Reiſe um die Erde zurückgekehrt und in Hamburg gelandet. 

Ein ſechszehnjaͤhriger Schloſſerlehrling hat einen 
achtzehnjaͤhrigen Tiſchlerlehrling in Folge eines Wortwechſels 
auf Piſtolen gefordert. Als der Gegner ſich nicht ſtellte, 
drohete er, ihn und deſſen ganze Familie zu erſchießen, und 
gebehrdete ſich fo wuͤthend, daß man ihn einſperren mußte. 
So berichten die „Beiträge zur Erleichterung des Gelingens 
der praktiſchen Polizei.“ Der Vorfall kann aber ſehr Gutes 
zur Folge haben. Man wird die Laͤcherlich keit des Duellirens 
einſehn, wenn man vor Handwerksburſchen durch die Piftole 
nichts mehr voraus hat. 

„ Im Ktollſchen Garten iſt eine italieniſche Nacht 
gefeiert worden: da fie jedoch in's Berliniſche uͤberſetzt war, 
ſo fand nicht Jedermann ſie ſchoͤn, die aus der 
hinausgeworfenen und gepruͤgelten am wenigſten. Bondieft 
italienifchen Nacht ſoll nun eine neue, durchgeſehene un 
vermehrte Auflage, mit obligater und Chorbegleltung von 
Gensdarmen herauskommen. 


Hierzu Schaluppe: 


Inſerate werden A 1½ Silbergrofcen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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der beſerkreie des Blattes iſt in foſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 519 


Die Branntweinpeſt. 


Lehmanns Magazin berichtet, daß vom Jahr 1836 berren find gewiſſenlos genug, 


bis 1842 die Zahl der Verbrecher in England um 50 
Drocent geftiegen ift; in Ackerbau⸗ Diſtricten weniger, in Fabrik⸗ 

iftricten um 100 Procent, d. h. es werden jetzt daſelbſt 
doppelt ſo viele Verbrechen begangen als 1836, Kinder und 
liederliche Weibsperſonen nebmen ſtark Theil daran, denn 
Letzteren iſt Diebſtahl, Schlägerei, Ruheſtöͤrung, Trunken⸗ 
heit ꝛc. ſehr geläufig. Der Branntwein⸗ Genuß richtet in 
Mancheſter nicht fo viel Ungluͤck an, wie in Liverpool; 
dennoch ſind auch dort die Schenken, in denen die Arbeiter 
ihre Mußeſtunden zubringen, beinahe unzihlbar, der „öffent: 
lichen, patentirten waren nach amtlichen Angaben im Jahre 
1840 1314 und 400 kleine Reſtaurationen, noch einmal 
fo groß fol die Zahl der, nicht ‚concefüonirten Schenken, 
welche kein Schild führen, ſein. — Wenn ſich die Zahl 
der Einwohner verdoppelt, ſo ſteigt die Zahl der Schenken 
auf das Vierfache. 

Das Trinken war nur noch vor 20 Jahren, in Man⸗ 
cheſter ein heimliches Vergnuͤgen, das der Arbeiter, 
durch ein Seitenthuͤrchen eintretend, zwiſchen ruſſigen Maus 
ern verſchaͤmt ſich zu verſchaffen, ſuchte, das einzige Schenk⸗ 
zeichen war ein brennendes Licht hinter dem Fenſter, Wirth 
und Trinker hielten das Gewerbe für eine Schande. Jetzt 
find die Schenklͤden Palaͤſte geworden (Gin Temple), ‚fie 
find mit Gasflammen erleuchtet, prachtvoll gemalt und 
drappirt, und es ſtroͤmen Manner, Weiber und Kinder 
dazu. Muß, Tanz, Spiel und Schauspiel wird daſelbſt 
getrieben. Der Schriftſteller“ Bradley zählte vecſa iedene 
Male Abends dinnen 40 Minuten 112, bis 120 Maͤnner 
und 165 bis 180 Weiber,, welche zu. den in dem, Tempel 
ſchon Vorhandenen noch hinzutkaten; es giebt Wirthe, welche 
ihr Gift an einen Abend an mebr als 3000 -Perfonen ver⸗ 
theilen. Die Weiber. find, dort der brutalen Trunkenheit 
bis zum äußerſten Exceß ergeben und viel ärger noch als 
die Maͤnner, ja nicht blos vergiften ſie durch dieſen Genuß 
die Milch in ihren Bruͤſten und ſo indirect ihre. Kinder, 
ſondern ſie nehmen die, kleinſten and, größeren Kinder mit 
und floͤßen ihnen fo lange gewallſam Branntwein ein, bis 
fie daran gewöhnt, denſelben ſelbſt verlangen. 

Die Schenken find in Mancheſter die erſten Haͤuſer 
welche geöffnet, die letzten welcht geſchlöſſen werden. Schon 
G0 5 Uhr Morgens werden ſie von Arbeitern; beiderlei 
Geſchlechts, von Alt und Jung, beſucht) durch die Schenke 


Soͤhne der Albertina mit, 


führt der Weg in die Fabrik k und aus der Fabrik führe 


der Weg nach Hauſe durch die Schenke, ja die Fabrik⸗ 
den Wochenlohn Sonnabends 
in den Schenken auszuzahlen. In mehrern Fabriken be⸗ 
kommen die Kinder außer ihren Wochenlohn fuͤr fleißiges 
Arbeiten noch eine Praͤmie, dieſe aber wird auf der Stelle 
in Branntwein ausgetheilt, es iſt, als wolle man ſchon die 
fruͤheſte Jugend an dieſes 8 man muß un⸗ 
willkuͤtlich an die despotiſchen Republiken des Altetthums 
denken, welche die moͤglichſte Erniedrigung der Sclaven bes 


guͤnſtigten, damit ihre Vernunft, und damit der Wunſch 


nach Freiheit, nicht erwache. bun Ind 8 
Um ſich in Branntwein zu betrinken, opfern die Fa⸗ 
brikarbeiter Alles was ſie haben, ſie verſetzen ihr letztes 
Kleidungsſtuͤck, in Mancheſter befinden ſich fünfhundert 
Leihbuden, und in Mancheſter iſt es bel weitem noch 
nicht ſo arg als in Liverpool oder Glasgow. 
O du gluͤckſeliges Englondd 
Auch bei uns nimmt die Branntweinpeſt leider ſchon 
ſehr überhand. Wenn es auch — dem Himmel ſei Dank — 
auf dem Feſtlande noch nicht ſo arg iſt, als dort auf der 
Kraͤmerinſel, fo iſt es doch ſchon ſchlimm genug. — Giebt 
es denn kein Mittel gegen dieſe Krankheit, welche mehr 
Menſchen hinwegrafft als die Cholera 1 
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Ein wahres Wort zur rechten Zeit. 


Die Koͤnigsberger Zeitung theilt einen Aufruf an die 
dem wir eine recht weite Vet⸗ 

breitung wuͤnſchen. an 3 nam 1s 
„Commilitonen ], Wie werdet Ibr die dritte Saͤcularfeier 
Eurer Albertina begehen? Soll von ihr geſagt werden, 


was Gervais von den inhaltsleeren wochenlangen Feſt⸗ 


lichkeiten der erſten ſchreibt, daß ſie weder für die Wiſſen⸗ 
ſchaft noch fur die Geſch ichte der Universität einen Werth 
hatten ? oder wird ſie ſich wie die zweite guf Feſtreden, 
Gedichte und Deklamationen beſchraͤnken, die zwar für 
den Augenblick recht angenehm zu hören; aber füt ſpätere 
Zeiten gar kein Intereſſe haben? Von der Hochſchule er⸗ 
wartet man mit Recht den Ausgang geiſtiger Bewegung 
mit nachhaltigen Folgen für den Umſturz veralteter und 
für den Aufbau, heilſamer und zeitgemäßer Inſiitutionem 
Verſchweigen beſtehender Mangel, ſagt Getvais, wäre Wer 


0 


rath und brächte Schande der ganzen Hochſchule; und die 


Zubelfeier bietet die Gelegenheit dar, ſtatt eiteln Gepraͤnges 


eine, der wahren Humanitaͤt entſprechende Beſchlußnahme 
in den Annalen unſerer Albertina zu vermerken. Glaubt 
mir, ich halte die goldene Zeit meines Trienniums in Ehren 
und der Burſchenſinn iſt noch in voller Kraft, der mich 
damals begeiſterte, und heute noch unter manchen philiftröfen 
oft druckenden Geſchaͤften fo in aller Stille mich anſtimmen 
lehrt: „Der Burſch von aͤchtem Schrot und Korn hat 


immer flohen Muth!“ und darum weil ich's mir bewußt 


bin, daß ein treues Burſchenherz mir noch in der Bruſt 
ſchlaͤgt, rede ich zu Euch offen von dem, was ich glaube, 
: fühle, weiß daß es als ein Fortſchritt auf dem Wege achter 
Humanitaͤt Euch zur Ehre gereichen müßte für alle folgen⸗ 
den Jahrhunderte! — Wie auf allen Hochſchulen haltet 
Ihr noch immer feſt an der mittelalterlichen Unſitte des 
Zweikampfs — in den meiſten Fallen, aufrichtig geſagt, 
um lumpiger Urſachen willen. Denket an Bertram und 
Woyſch! Ich weiß ſehr wohl, daß Ihr das Duell um ſei⸗ 
nes noblen Entſtehungsgrundes willen feſthaltet, denn Muth 
gehört dazu, Ehrgefühl ſcheint es nothwendig zu machen, 
und es fordert die Unterordnung des Lebens unter die Ehre. 
So hat es ſeine ſittliche Seite; aber ziemt es unſerer Zeit, 
die unſittliche Seite deſſelben zu uͤberſehen? Für Wieder: 
berſtellung Eurer Ehre moͤget Ihr das eigene Leben ein 
ſetzen, das iſt in der Ordnung, aber wo liegt das Recht 
dazu, daß Ihr für Eure Ehre das Leben des Andern an⸗ 
greift? Dadurch, daß Ihr herausfordert oder die Herausforde- 
rung annehmt, erklärt Ihr Euch gegenfeitig für Ehrenmaͤnnet, 
denn mit Einem Ehrenloſen ſchlagt Ide Euch nicht! Schla⸗ 
get Ihr Euch nun, ſetzt Ihr alſo zwei Menſchenteben aufs 
Spiel, ſo geſchieht das mithin nicht um der Ehre, ſondern 
um der Beleidigung willen, und Ihr ſelbſt muͤßt es ja fuͤr 
unvernünftig und unſüttlich erklaren, das Leben einer Be⸗ 
leidigung unterzuordnen. Das heißt nicht Ehre wiedether⸗ 
ſtellen, ſondern Mache Üben! ich fordere Euch Commilitonen 
darum auf, daß Ihr über jedes Duell, dieſes moraliſche 
Ungeheuer unferer Zeit, den Verruf ausſorechen möget! 
Urtheilet ſeldſt, ob eine ſolche Beſchlußnahme Eurer, der 
Humanität, der dritten Cäcularfeier der Albertina würdig 
ei! Saget nicht, es würde der Knüppel⸗Comment dann an 
die Stelle des Duells treten. Dazu ſeid Ihr zu brav! 
aber mit Recht möget Ihr fragen, was dieſen verhindern 
und zur Erhaltung der Ehre an feine Stelle treten fol? 
Eure Ehrenhaftigkeit, antworte ich, wird ihn verbindern, 
und es muß an Stelle des Duells das kreten, was ſonſt 
im ſocialen Leben nach alter deutſcher Sitte zur Erhaltung 
und Wiederherſtelung der Ehte und zur Abwendung der 
Beleidigung geübt wird — ein Ehrenzericht, wie es unſte 
Zeit fordert, nach Maßgabe der Biuigung Euter Lehrer und 
der Genehmigung der Obrigkeit? Veſdeg naturlich haͤttet 
Ihr nachzuſuchen. Iht ſelbſt ſollt über Eure Vutſchenehrt 
wachen. Ihr waͤhltet aus Eurer Mitte einen Prüſidenten 


des Ehrengerichts, Richter, Beiſizer, Sekretalte, Ordner, — 


welche auf Ruhe während der Dauer der Verhandlung 
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dem Redner a nicht in's Wort falle — Anwälte füt die 


Partheien. — Die Entzweiten werden von dem Praͤſidenten 
vor das Ehrengeticht geladen, dieſe führen ſelbſt ihre Sache, 
die Auwaͤlte plaidiren, und wann nach Abhörung Aller die 
anweſenden Burſchen durch den Praͤſidenten aufgefordert 
find, das noch Noͤthige etwa für oder gegen zu ſprechen, 
treten die auf Ehrenwort Verpflichteten ab, um das Schul ⸗ 
dig oder Nichtſhuldig zu berathen und zu beſprechen. Von 
den Richtern wird nach den von Euch feſtzuſtellenden Ge⸗ 
ſetzen das Urtheil gefallt und von dem Praͤſidenten ausge 
ſprochen, ſei es Verweis, Ehrenerklaͤrung, zeuweiliger Aus— 
ſchluß von Euren Verſammlungen oder Verruf. — Alles 
aber bei ſtrenger Beobachtung der von Euch fell 
zufegenden Formen. Um der Osdrigkeit den Beweis 
zu geben, daß Alles ordentlich und ehrlich zugehe, bittet, 
daß Einer als Commiſſarius Eurer Obrigkeit das Recht 
und die Pflicht erhalte, die Vetſammlung aufzuheben, wo 
Geſetz und Ordnung Ungehoriges zu verhindern heiſchet. 
Alles, was das Duell Sittliches und Ehrenhaftes hat, habt 
Ihr auch hier. Muth gehoͤrt dazu, dem Gegner die Wahr⸗ 
heit zu fagen; Muth und Ehrgefuͤhl fordern die Wahrheit 
zu vertheidigen, den Unſculdigen zu ſchuͤtzen und Ehre bringt 
es fuͤrwahr, in durchgedachter und wehlgeſetzter Rede der 
Burſchen Ehre zu ethalten, unangeſehen der trefflichen 
Uebung in Beredſamkeit und der Verbereitung fuͤr das 
bürgerliche Leben. Meint nicht, daß ich damit der ſchimpf⸗ 
lichen Petzetei das Wort reden will oder der philiſtrioͤſen 
Altklugheit, die friſchen Geiſt und jugendliches Leben unter 
großen Allongen-Peruͤcken erdrüden moͤchte; der Geiſt iſt's, 
der da lebendig macht, und alle Zeit ſollen die geiſtigen 
Funken in ewiger Jugend uns ſpruͤhen! Sprechet den Ver⸗ 
ruf aus üder Jeden, der ein Duell fordert oder annimmt! 
Das muͤßte die dritte Säcularfeier unſerer Albertina würdig 
zieren! und wenn nach hundert Jahren Albertina's Sohne 
wieder ein flottes Gaudeamus ſingen, dann werden ſie 
Euter gedenken als Burſchen von aͤchtem Schrot und Korn, 
die rüflig darin vorangegangen find, ſich Vorurtheilen zu 
entreißen und den letzten Reſt finfterer mittelaltetlichet Bars 
barei von den Bildungsſtaͤtten achter Humanitaͤt zu vers 
treiben. Euch, vor hundert Jahren Juvenes, rufen fie 
dann ein donnernd Schmollis zu, das Eure ewig frifhen 
Burſchenherzen dann in hoͤheren Welten fidel erwiedern: 
Auf Gott, Humanität und Recht Fidueit! 
Ein ehemaliger flotter Burſche.“ 

Möchten doch alle Studitenden dem ſchoͤnen Beiſpiel 
nachfolgen! Sis find es ja, die einſt als Lehrer des Volkes, 
als Geſetzgeber, Richter, als Seelenhirten gegen die Ui 
reſte der Barbarei des Mittekalters ſprechen und ben , 
ſollen! mochten fie doch ihre Lauftahn damit des innen, 
den Unfug gleich unter ſich aus zurotten. 


— — 


Man fagt 
der Vicrkönig don Aegypten habe in Berlin eine große An⸗ 


dalten und namentlich darüber wachen müffen, daß man zahl ſechsraͤdriget Omnibus bestellt, um damit die Wüfte 


zu befahren; fie ſollen fehr hohe Rider haben, weil man 


Kameele vorſpannen will und ſollen nicht mit Eiſen, ſondern 
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Ahnlich den ktufſiſchen Kibittken, mit breiten Holzraͤndern be⸗ 


wlagen ſein, wodurch das Einſinken in den Sand verhin— 
dert wurde. Um die Richtung des Weges nicht zu ver⸗ 
lieren, was in der Wuͤſte fo hoͤchſt gefaͤhrlich, ſollen von 
Tagereiſe zu Tagereiſe, eiſerne Thürme von durchbrochener 
tbeit aufgeſtellt werden, welche dei dem unbeſchteiblich kla— 
tin Himmel auf die Entfernung von 50 lengliſchen) Mei: 
len ſichtbar ſein dürften. Ein Liverpooler Haus iſt mit der 
Lieferung von 50 ſolcher Thuͤrme beauftragt. Der ſehr de 
deutende Kaufpreis ſoll binnen zweien Jahren durch Reis 
abgezabit werden. 
f Es waͤre in der That zu wuͤnſchen, daß dieſer groß⸗ 
artige Plan zur Ausführung kaͤme. Dieſes dürfte der ein⸗ 
zige Weg fein, um mit den Völkern im Innern von Afrika 
in Verbindung zu treuen, der Einzige, um die terra incog- 
ita kennen zu lernen; bis jetzt iſt ja nichts mehr als der 
nördliche und weſtliche Kuͤſtenſtrich beſucht worden, alle Ex⸗ 
peditionen nach dem Innern ſcheiterten. 


Brieffaſten. 
1) M. 31. — wie — unter den Malcontenten — Brutus 
auch Du!? 2) Von Kp. ad acta. 3) Fr. Kn. wird aufges 


nommen werden. Eden ſo mit Vergnügen, die Nachricht aus 
E. von L. Wir bitten um mehr fo gediegene Beiträge. 4) Ps. 
Wenn man Jemandem ſein ſchlechtes Deutſch vorwerfen will, ſo 
darf man ſelbſt nicht mit Actuſativ und Dativ brouillirt fein; 
Ew. Wohlgeboren find es aber noch vollends mit Genitiv und 
Ablativ, alſo ad acta. Himmel wenn das ad acta legen ſo fort 
gebt, ſo werden wir bald eine Regiſtratur bekommen wie der 
groͤßte Juſtiz-Commiſſarius. 5) Von N. aus L. Klatſchgeſchich⸗ 
ten mögen recht intereſſant für K. fein, doch für die Welt gewiß 
nicht. 6) Aus Th. von Fp. kommt einen Poſttag zu ſpaͤt. 
Lieber Herr, bei uns ſteht man fruͤh auf. 7) K. ki. wird aufge⸗ 
nommen werden, wenn der Verfaſſer einige bedeutende Verände⸗ 
run en vornehmen will. 

Diejenigen Zuſendungen, welche ihre Erledigung dadurch 
finden, daß ſie am gerigneten Orte aufgenommen werden, wollen 
wir im Brieffaften nicht weiter beſptechen. Die Red. 


DDr T.)].,])!)!!!.!...... . 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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Eine aus dem Nachlaſſe des Herzogs Heinrich von 
Wuͤrtemberg herſtammende, mit Gold damascicte Flinte, 
bin ich Willens unter dem Taxwerth zu verkaufen. Ans 
fragen werden portofrei erbeten. Lemke, 

Sal.⸗-K.⸗Konttolleur in Marienburg. 


Bekanntmachung. 
Die Herausgabe einer neu bearbeiteten Topographie vom 
Danziger Regierungs- Bezirk betreffend. 

Es iſt im Werk, vom biefigen Regierungs⸗Departement, 
im Anſchluß an die im Jahre 1820 herausgegebene Ueder⸗ 
ſicht feiner Beſtandtheile und Ortſchaften, mit Naͤchſtem 
eine neue Topographie erſcheinen zu laſſen. Dieſelbe wird 
nach den neueſten amtlichen Quellen, insbeſondere nac dem 
Reſultate der letzten Volks zaͤhlung vom Jahre 1843, ber 
arbeitet, in zwei Hauptabtheilungen zerfallen, wovon 

die erſtere, eine einleitende geographiſch-ſtatiſtiſche Ber 

ſchreibung 

die andere, ein ſpezielles topographiſches Ortſchafts⸗ 

Verzeichniß mit Angabe aller darauf bezuͤglichen Ver⸗ 

haͤltniſſe 
enthalten ſoll; das Ganze, etwa 38 Bogen ſtark, wird auf 
einen Koſtenpreis von circa Einem Thaler für das im Wege 
der Subfeription zu zeichnende Exemplar der Schrift zu 
ſtehen kommen. 
Indem wir dieſes hiemit zur Öffentlichen Keumniß 
dringen und zur Subfeription auf das Werk einladen, ver⸗ 
onlaſſen wir ſaͤmmtliche Herten Landraͤthe, Domainen⸗ und 

omainen » Rentbeamse, ingleichen die Magiſträte in den 
tädten, fo wie Ingleichen der ſonſt vetmoͤge feiner, Stel⸗ 

ung etwa ein beſonderes Intereſſe zur Sache nimmt, ſich 
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die Sammlung von Subſeriptionen angelegen fein zu laſſen 
und fo das Unternehmen moͤglichſt zu foͤrdern. 

Die Subfeription wird vorläufig zum 15. September 
d. J. geſchleſſen, alsdann die gezeichneten Liſten von den 
reſpectiven Behörden einzureichen find, Auch in unſerer 
Polizei Regiſttatur können Ein zeichnungen auf das Werk in 
die dort ausliegende Subſcriptionsliſte ſtattfinden. 

Danzig, den 9. Juli 1844. f 

Koͤnigliche Regierung. 


. Eine in guter Nahrung ftehende Hacken⸗ 
— deude mit Kruggerechtigkeit und 1 Morgen Land, 
3 M. von Danzig, dicht an der Chauſſcke, iſt ſofort aus 
freier Hand zu verkaufen. Nähere Nachricht in Danzig, 
sten Damm No. 1428. 


Ein mit Schulkenntniſſen wohl ausgerüſteter Sohn 
ordentticher Eltern kann in meiner Offizin als Setzer⸗, und 
ein zweiter als Drucker⸗Lehrling placirt werden. 

Gerha r d. 


Wohnungs⸗Veraͤnderung. 

Das Uhren⸗Lager von Ferdinand 
Borowski, bisher in der Breitgaſſe 
No. 1102., befindet ſich von jetzt an 
Langgaſſe No. 402, neben der Fiſchel⸗ 
ſchen Mode Waarenhandlung. 


Mittwoch letztes Abonnements? 7 Concert im 
Schahnasjansen Garten. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 
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Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bucher find durch die Buch- und Kunfthanblung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu bestehen, 


In der Ernſt' ſchen Busbandlarg in Ausdünbutg 
iſt erſchienen: 
Ir. Rabener 


Anallerbsen 


oder: Du ſollſt und mußt lachen. 
256 intereſſante Anekdoten. 

Für Kaufleute, Künſtler, Gelehrte, Gerichts-, militairiſche 
und fuͤrſtliche Perſonen. — Zur Erheiterung auf Reiſen, 
See bei Tafel und in Geſellſchaften. 
Vierte Auflage. Preis 10 Sgr. 

Mit wahrem Vergnügen wird man in diesem witz- 
reichen Buche lesen und bei Wiedererzählung ein 
baucherschütterndes Lachen: veranlassen. 


Bei A. Wienbrack in Leipzig iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und an alle Buchhandlungen verſandt: 


Bilder aus dem Leben 
in Erzaͤhlungen und Novellen 
von P. Hellmuth. 3 Theile. Sto. 3 Thaler. 
Der Ernſt, mit welchem der Verfaſſer uͤber menſchliche 
Verirrungen ſpricht, ſein tiefer Blick in das im ſittlichen 
Kampfe begriffene Herz, ſein feſter Glaube an die Welt— 
regierung und an das Goͤttliche im Menſchen, ſichern dieſen 
echt intereſſanten Erzählungen, welche ein wohldurchdachtes 
TE bilden, in der Leſewelt einen bleibenden Werth. 


Bei in Binder in Leipzig iſt e und 
in allen Buchhandlungen vorraͤthig: 

Kretzſchmar, A A., (Lehrer der engl. und franz. Sprache 
und Literatut.) Anlenung zur Korrespondenz in 
englische, und franzöſiſcher Sprache. Eine 
ausgewählte S 
und Gegenſtaͤnde des Privatlebens, fo wie der Ger 
ſchäfts⸗ und Handels welt. Deutſch mit einer 
untergelegten reichhaltigen, Phrafeologie zum Ueberſetzen 

ws Engliſche und 9 nach den beſten Hus. 

itteln bearbeitet. 
J. Theil 35555 vie Pr iwatkorgespondenzz be⸗ 
hn in 52 Gele genhei sbriefen, und 52 Mu ſter⸗ 
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Nhe * 


„Wach' auf du Stadt Jeruſalem!“, 


die reine, 


ammlüng ven Briefen über Vorfaͤlle 


Im Verlage von R. Mühlmann in Halle iſt 


erſchienen: 


Bibel ſtunden, Auslegung der Heiligen Schrift für's 
Volk, von 2B. F. Beſſer. Band J. das Gvan⸗ 
gelium Luca. 

18 Heft. 


Das Ev. Fuck wird 3— 4 Hefte a 4 Thaler umfaſſen, die 
ungefaͤhr in Monatsfriſt ſich folgen ſollen. 

Der Verſaſſer hat beim Schreiben dieſer Bibelſtunden 
hauptſaͤchlich Leſer vor Augen und im Herzen gehabt, wie 
die waren, welchen er ſie muͤndlich hielt, alſo Leute aus dem 
Volk, mitten aus der Gemeinde. In dieſer Fruͤhlings zeit 
der Kirche, da des Herrn Stimme immer lauter ruft: 
werden viele Seelen 
ub langem Schlafe munter, und fragen nach der Seligkeit. 
Sie greifen eiftig nach jeder Hand, welche ſie auf den Weg 
des Heils leiten will. Nun, da thut es ja Noth, daß die 
rechte Hand, die Hand des Herrn, welche in feinem. wahre 
haftigen Worte ergriffen wird, fie leite den geraden Weg. 
In das Verſtaͤndniß des göttlichen Worts einzuführen und 
heilfame Lehre unſter evangeliſch lutheriſchen 
Kirche unverfäͤlſcht darzubieten, daß iſt dieſer Bibelſtunden 
einziges Ziel. Sie moͤchten ein Wenig dazu mithelfen, daß 
unſre Gemeinden wieder ſein „mit Bibel und Katechismus 
wohl zugerich't“ — Aber auch ſeinen lieben Brüdern im 
Amte uͤbergiebt der Verf. dieſe geringe Arbeit, mit der Bitte, 
zuzuſehen, ob fie für ſich und ihre Gemeinden etwas geiſt⸗ 
licher Gabe darin finden. Das ſollte ihn herzlich freuen, 


wenn Einer oder der Andere von ihnen mit feinem s Rathe 


ihm helfen wollte an dem Werke. Ihm ſelber iſt es durch 
Gottes Gnade reichlich geſegnet geweſen bisher, und Der, 
welchem es ja gleich iſt, mit Viel oder Wenig helfen, wolle 
es nun gebrauchen, wozu es Ihm gefällt. 

W. F. Beſſer. 


In der Plah n'ſchen Buchhandlung in Berlin iſt fo 
eben erſchienen: 


Rathgeber, die Mutterſprache zu lernen 
und die Fehler zu entfernen, daß man d= 
Deutſche richtig ſpreche und ſchreibe e 
Radebrechen unterbleibe. In Reime geg 111 
fen, mit luſtigen Beiſpielen vetſtoßen, den 

mit Scherzen den lernenden Ernſt i 

Kopf ein zuſchwaͤrzen. Nebſt einem Aubonge 
uber Poeſiez wenn der auch nur 1 17 gedieh, 
führt er doch zur Sache hinein. — 90 


Quintius Reimlein. Geh. e 15 Sg. 


